
Der Markt Bad Bocklet
verkauft Bauplätze

GT Bad Bocklet:
Größe: ca. 700–1000 m2

Preis: 50,-”/m2 + Erschl.kosten

GT Aschach:
Größe: ca. 660–860 m2

Preis: 25,-”/m2 + Erschl.kosten

GT Hohn:
Größe: ca. 660–890 m2

Preis: 14,-”/m2 + Erschl.kosten

Vergünstigung für junge Familien!

GT Steinach:
Gewerbeflächen: 2,85 ha
Größen: variabel, staatl. Förderung
möglich
Preis: 9,20 ”/m2 + Erschl.kosten

Weitere Informationen:

Tel. 0 97 08 / 91 22-12
paul.back@badbocklet.de

www.badbocklet.de
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Bei der Donau-Messfahrt sollen
insbesondere international ver-
gleichbare und verlässliche In-
formationen über den Gesamt-
zustand des Stroms gewonnen
werden. Zur Verfügung stehen
dabei vier Schiffe, unter ande-
rem ab Regensburg die „Argus“
und die „Istros“. Zwei weitere
stoßen dann in Österreich hin-
zu. Die Schiffe sind ausgestattet
mit zahlreichen Laborgerät-
schaften. FOTOS THYM

Lebensraum Donau dafür die Ba-
sis bilden muss.“
Unsummen haben das Land

Bayern, die Kommunen und die
EU in den vergangenen Jahrzehn-
ten in den Ausbau und die Moder-
nisierung von Kläranlagen ge-
steckt – mit Erfolg: 97 Prozent al-
ler bayerischen Haushalte, so be-
tont Umweltminister Huber, sind
an öffentliche Kläranlagen ange-
schlossen, die restlichen drei Pro-
zent reinigen ihre Abwässer mit
Kleinkläranlagen.
Ist also Bayern das Musterland

fürdieDonau?Magsein–undden-
noch tauchen immer wieder be-
sorgniserregende Berichte auf,
auch von staatlichen Stellen im
Freistaat: So gelangen etwa Medi-
kamentenwirkstoffe, die nach der
Einnahme ausgeschieden werden,
ins Abwasser. Biologische Kläran-
lagen können diese chemischen
Wirkstoffe nicht abbauen. Sie lan-
den in den Flüssen, aus derenUfer-
filtrat vieleKommunenvorallem in
Osteuropa ihr Trinkwasser gewin-
nen. Für die Wasserexperten der
IKDS gibt es noch viel zu tun.
> ROLF THYM

le. „Es ist unsere Verantwortung,
dieses Erbe für die nachfolgenden
Generationen zu bewahren“, sagte
Huber – und deswegen habe sich
die Staatsregierung dazu ent-
schlossen, die schwer schiffbare,
70 Kilometer lange Flussstrecke
zwischen Straubing und Vilshofen
naturschonend den Bedürfnissen
der schwer beladenen Frachtkäh-
ne anzupassen.
Stellvertretend für alle Kommu-

nen, die an und mit der Donau
leben, verwies Regensburgs Ober-
bürgermeister Hans Schaidinger
(CSU) darauf, dass der mächtige
Strom die gesellschaftliche, kultu-
relle und wirtschaftliche Ent-
wicklung geprägt habe. Regens-
burg sei ein Beispiel dafür, „wie
sich eine Stadt über Jahrtausende
hinweg mit dem Fluss entwickelt
hat und wie ihr Wohl und Wehe
vom Fluss abhängig ist“. Es dürfe
nie vergessen werden, mahnte
Schaidinger, dass es keine funk-
tionierende politische Donau-
raumstrategie und keine wirkli-
che Nachbarschaft geben werde,
„wenn wir nicht den Fokus da-
rauf legen, dass der ökologische

der chemischen und pharmazeuti-
schen Industrie, aus Ölraffinerien,
Atomanlagen und Haushalten.
Wie eine Fleißaufgabemutet da die
Ankündigung an, dass die Wissen-
schaftler auf ihrenersten160Fluss-
kilometern, die sie durch Nieder-
bayern führen, auch die Auswir-
kungen des Junihochwassers un-
tersuchen sollen. Haben sich aus-
gelaufenes Öl und andere Schad-
stoffe abgelagert? Wurden Fisch-
undMuschelbestände von der Flut
mitgerissen?

Mehr als nur ein Fluss

Für Bayern ist die Donau viel
mehr als nur ein großer Fluss: Um-
weltminister Marcel Huber (CSU)
wies bei der Verabschiedung der
Forschungsschiffe darauf hin, dass
zwei Drittel der bayerischen Lan-
desfläche dem Donau-Einzugsge-
biet zuzurechnen seien. Der Strom
sei „eine einzigartige Lebensader“,
die mit ihren Überlebensräumen
für Tiere und Pflanzen „zum wert-
vollstenNaturerbe inEuropa“ zäh-

nationalen Kommission zum
Schutz der Donau (IKSD). Dieses
europaweite Wasserexperten-
Netzwerk wird von 13 Staaten un-
terstützt – unter anderem auch von
Deutschland.
Bei der Donau-Messfahrt sollen

insbesondere international ver-
gleichbare und verlässliche Infor-
mationen über den Gesamtzu-
stand des Stroms gewonnen wer-
den: Untersucht werden chemi-
sche, organische und radioaktive
Verunreinigungen in Wasser und
Sedimenten. Zudemgeht es umdie
Vielfalt und den gesundheitlichen
Zustand der in derDonau vorkom-
menden Lebewesen – von Fischen
über Muscheln bis hin zu Algen
und Bakterien. Ab der österrei-
chischen Grenze werden die „Ar-
gus“ und die „Istros“ von den zwei
österreichischen Schiffen „Wien“
und „Messschiff IV“ begleitet, die
speziell für das Elektrofischen aus-
gerüstet sind. Die Schiffe sind aus-
gestattet mit zahlreichen Laborge-
rätschaften, die zum Teil von den
Wissenschaftlern selbst erfunden
wurden – wie etwa ein Edelstahl-
Weinfass, das zum Wassertester
umgebaut wurde. Für das Ausfil-
tern von Sedimenten reichen auch
schonmaleinHandsiebundeinEi-
mer aus dem Baumarkt.
An tiefergehenden Untersu-

chungen werden nach Ende der
wissenschaftlichen Kreuzfahrt La-
bore in Bayern, Österreich, der
Tschechischen Republik und der
Slowakei beteiligt sein. Die Kosten
der ganzen Unternehmung liegen
bei 1,3 Millionen Euro, wovon
Deutschland 250 000 Euro über-
nimmt. Hauptanliegen der großen
Donauinventur ist es, die wissen-
schaftlichen Datengrundlagen für
politische Entscheidungen zu lie-
fern: Gemäß der Wasserrahmen-
richtlinie der EU sollen alle euro-
päischen Gewässer so rein, natur-
nah und ökologisch vielfältig wie
nur möglich werden. Eine herkuli-
sche Aufgabe, gerade was die Do-
nau betrifft. Schon 2001 und 2007
hat die IKSD Wissenschaftler auf
Donau-Forschungsschiffen von
Regensburg bis zum Schwarzen
Meer geschickt.Herauskamdabei,
dass der mächtige Strom tenden-
ziell immer sauberer wird.
„Wir wissen aber immer noch

nicht genug“, sagt der wissen-
schaftliche Teamchef Bela Csanyi,
der sichgemeinsammit seinenKol-
legen vorgenommen hat, „ganz
konkrete Ergebnisse zum Zustand
der Donau vorzulegen.“ Klar sei
auf jeden Fall, dass „der Fluss an
vielen Stellen gar nicht in gutem
Zustand ist“. Nahe Linz, vor allem
aber auf Höhe vieler großer Städte
inOsteuropawerde derDonau viel
Dreck zugemutet: Abwässer aus

Als Johann Strauss 1866 einen
seiner berühmten Walzer „der
schönen blauen Donau“ widmete,
neigte er ganz offensichtlich zum
Idealisieren. Die Donau – so blau
wie ein kristallklarer Bergssee, so
tiefazur wie eine stille Bucht im
Mittelmeer? Nun ja, Künstler dür-
fen romantisieren. Wissenschaft-
ler halten sich da mehr an die Rea-
litäten. Auf die Frage, ob er denn
in der Donau baden gehe, senkt
der ungarische Biologe Bela Csa-
nyi erst einmal den Blick ins Re-
gensburger Hafenbecken, das mit
seinem stehenden grau-braunen
Wasser nicht zum unbeschwerten
Abkühlen einlädt. Trotzdem sagt
Csanyi: Baden würde er in der Do-
nau überall, „da habe ich noch nie
Gesundheitsprobleme gehabt“,
lacht er.
Das macht doch schon mal Mut,

was den Allgemeinzustand des –
nach der Wolga – zweitlängsten
Stroms in Europa angeht. Und
doch, so wirft der Biologe ein, sei
die Donau bei der Reinheit des
Wassers ebenso wie bei der Viel-
falt der Arten noch weit von öko-
logischen Spitzenbewertungen
entfernt. Das klärt dann auch
schon mal die nächste Frage, wo
Csanyi aus der Donau trinken
würde und wo nicht. „Nirgends“,
sagt er knapp. Er muss ja wissen,
warum: Bela Csanyi ist Leiter ei-
nes international besetzten, wis-
senschaftlichen Teams, das im Re-
gensburger Hafen von allerlei po-
litischer Prominenz verabschiedet
und mit den zwei Forschungs-
schiffen „Istros“ und „Argus“ auf
die 3. Internationale Donau-
Messfahrt geschickt wurde.

Heuer darf diese Flussexpediti-
on, die Mitte September enden
wird, für sich inAnspruchnehmen,
die größte ihrer Art weltweit zu
sein. Gut 2400 Kilometer weit wer-
den20Wissenschaftler aus zahlrei-
cheneuropäischenLändernmit ih-
ren schwimmenden Laboren die
Donau hinabfahren bis zumDelta,
das ins Schwarze Meer mündet.
„Watch yourDanube“ – „Schau auf
Deine Donau“ – mahnen große
Transparente, die anBackbordund
Steuerbord der Forschungsschiffe
im Wind flattern. Organisiert wur-
de die wissenschaftlichen Donau-
erkundung vonder 1998 gegründe-
ten und in Wien ansässigen Inter-

Das größte Donau-Forschungsprojekt aller Zeiten hat begonnen

Wie gesund ist Europas zweitgrößter Fluss?
In Regensburg startete jetzt das weltweit größte Projekt zur
wissenschaftlichen Erkundung des Zustands eines Flusses:
die 3. Internationale Donau-Messfahrt. Noch bis Mitte
nächsten Monats wollen 20 Forscher aus 13 Staaten mit
insgesamt vier Schiffen auf 2400 Kilometern Flora, Fauna
und Wasserqualität des Stroms begutachten.

Der Ungar Bela
Csanyi leitet das
internationale
Forscherteam.

FOTO THYM

Oberbayerns Bezirkstagspräsi-
dent Josef Mederer appelliert an
die Kommunen, für die Bundes-
tags-, Landtags- und Bezirkstags-
wahlen darauf zu achten, dass die
Wahllokale barrierefrei zugänglich
sind. „Inklusion, also die gleichbe-
rechtigte Teilhabe aller Menschen
an der Gesellschaft, ist das wich-
tigste sozialpolitische Thema“, so
der Bezirkstagspräsident. In der
Vergangenheit seien bei Wahlen
häufig Wahllokale ausgewählt
worden, die wegen baulicher Bar-
rieren für viele Behinderte uner-
reichbar waren. So sind aus-
schließlich nur über Treppen er-
reichbare Lokale beispielsweise
für Rollstuhlfahrer ungeeignet. In
Bayern gibt es rund 200 000 Roll-
stuhlfahrer, fast zwei Prozent der
Bevölkerung. Außerdem nehme
der Anteil der hochbetagten Mit-
bürger, die sichmit demGehenund
Treppen steigen schwer tun, immer
weiter zu. „Mir reicht der Verweis
auf die Möglichkeit der Briefwahl
nicht“, wiegeltMederer eine oft ins
Spiel gebrachte Alternative ab. „Je-
der Bürger soll dieMöglichkeit ha-
ben, ein Wahllokal zu erreichen
und selbst vor Ort sein Wahlrecht
ausüben.“ > BSZ

Rollstuhlfahrer
wollen ungehindert
ins Wahhlokal

Die Stadt Amberg ist als erste
Kommune in Bayern Anwender
von IP SYSCON ALKIS. Die Soft-
warekomponenten bieten an je-
dem Arbeitsplatz einheitliche
Funktionen und Benutzeroberflä-
chen an – gleich, ob es sich dabei
umdenDesktop-Bereich oder eine
hausweite, serverbasierte Lösung
handelt. Über eine umfangreiche
Protokollierung der Import- und
Exportvorgänge, die auch zeitge-
steuert ausgeführt werden können,
kann die Vermessungsabteilung
die notwendigen Schritte überwa-
chen. In der knapp 900MB großen
NAS-Datei stehen folgende Ob-
jekt-Artenbereiche zur Verfügung:
Flurstück, Lage, Punkte,Gebäude,
Tatsächliche Nutzung (TN), Bo-
denschätzung, Bewertung und Ei-
gentümer. Innerhalb kurzer Zeit
wird daraus eine 1,0 GB große
Geodatenbank, der die topogra-
phischen Daten der städtischen
Vermessung hinzugefügt werden.
Die so erzeugten Liegenschaftsda-
ten werden den Anwendern zen-
tral zurVerfügunggestellt.Überdie
Karte Erweiterung werden die Da-
ten entsprechendderVorgabender
GeoInfoDok angezeigt. Eine Kon-
figuration der Präsentationsausga-
be zur eigenen Kartendarstellung
ist flexibel möglich und speicher-
bar. Mit der Zusatzfunktion Buch-
info kann im ALKIS-Datenbe-
standnachFlurstückenundEigen-
tümern gesuchtwerden.Nebender
klassischenArbeit mit den ALKIS-
Daten im Bereich der Auskunft,
wie dem Ermitteln der Eigentums-
verhältnisse oder der stadteigenen
Flurstücke, wird mit der Migration
auf IP Kanal auch die Netzinfor-
mation softwaretechnisch auf eine
neue Basis gestellt. > BSZ

Amberg führend bei
Modernisierung des
Vermessungsamts

In den von der Flut am schlimmsten betroffenen bayerischen Kommunen hat die Auszahlung der Hilfsgelder begonnen

Hochwasserschutz jetzt wichtiger als Reparaturarbeiten
Das Juni-Hochwasser hat eine

Spur der Verwüstung hinterlas-
sen. Bund und Freistaat haben ra-
sche Hilfe versprochen. Die wird
nun wohl auch gewährt. In Deg-
gendorf wurden Familien die ers-
ten Gelder aus dem bis zu acht
Milliarden Euro umfassenden
Fluthilfefonds ausgezahlt. Die
Stadt Passau hat bereits 2,5 Mil-
lionen Euro erhalten, die sie an
Betroffene verteilte. Auch die
Schäden an der Infrastruktur der
Kommunen sollen ersetzt werden.
Dennoch haben die Gemeinden
und Städte an den bayerischen
Flüssen immense Kosten zu schul-
tern. Vorrangiger als eine Voll-
kompensation der materiellen
Schäden scheint in allen Rathäu-
sern aber der Hochwasserschutz
zu sein. Sichere Dämme und aus-

reichende Überflutungsgebiete –
um für künftige, aufgrund des Kli-
mawandels häufiger zu erwarten-
de Hochwasser – sind das Gebot
der Stunde.
Glück im Unglück für die Mie-

tern und Eigentümern der 954
Wohnungen und Häuser, die al-
lein im Landkreis Deggendorf ge-
flutet wurden: Die Bundes- und
Landtagswahlen stehen unmittel-
bar vor der Tür. Und so stimmten
Politiker aller Couleur angesichts
des nahenden Urnengangs einen
Reigen der Hilfsbereitschaft an.
Dennoch kompensieren die 2,5

Millionen Euro, die etwa in Pas-
sau nun schon ausgezahlt wurden,
nur einen Teil des entstanden Ver-
lusts. Passaus Oberbürgermeister
Jürgen Dupper (SPD) summiert
die Schäden allein in seiner Stadt

auf 200 Millionen Euro. Dabei ha-
ben die Mitarbeiter seiner Bauver-
waltung noch nicht einmal alles
erfasst. Sobald das Wasser aus den
Gebäuden abgeflossen war, haben
sie sich nämlich zunächst um die
Begutachtung der Zerstörungen in
den Privathaushalten gekümmert.
In Passau hat man in dieser Hin-
sicht schon eine gewisse Routine
entwickelt.
Aber auch in anderen Kommu-

nen hat man die Folgen, die die
Flut für Brücken, Straßen und Ka-
nalisation hatte, noch nicht er-
fasst. In der Marktgemeinde Win-
zer im Landkreis Deggendorf, ist
damit gerade ein Ingenieurbüro
befasst. Somit kann noch keine
Bilanz gezogen werden. Aber die
Kosten für die Helfer – etwa für
den Einsatz von Traktoren und

Zuschüssen für die Feuerwehr –
liegen bei 120 000 Euro. Etwa 80
Prozent davon muss der Markt,
der etwas mehr als 4000 Einwoh-
ner hat, allein tragen.
Für den Bürgermeister der

Marktgemeinde Metten, Erhard
Radlmaier (CSU), ist der Hoch-
wasserschutz an der Donau wich-
tiger. „Dort soll man investieren“,
betont er. Auch Passaus OB pocht
auf präventive Maßnahmen wie
Überflutungsgebiete. Denn in der
Altstadt selbst können kaum bau-
liche Schutzmaßnahmen ergriffen
werden, es sei denn, man wolle
eine „fünf Meter hohe Mauer er-
richten“, wie seine Sprecherin zu
bedenken gibt. In der Dreiflüsse-
stadt hat man angesichts der mög-
licherweise anstehenden Kosten
für die Sanierung der Infrastruktur

den Bau einer Dreifachturnhalle
erst einmal auf Eis gelegt. Auch der
bayerische Gemeindetag dachte
zuerst, dass auf die Kommunen
nach denWassermassen eine zwei-
teFlut ausKostenzukommenwird.
Daher rief man zu Spenden auf.
Rund 1,6MillionenEuro kamen so
zusammen.
Allerdings hat der Freistaat mitt-

lerweile ein Infrastrukturpro-
gramm aufgelegt, das laut Wilfried
Schober, dem Sprecher des Ge-
meindetags, bis zu 100 Prozent der
Investitionendeckenkönnte. Eini-
ge Mitgliedskommunen hätten
nun schon ihre Anträge zurückge-
zogen, so Schober. „Es sieht so aus,
als obdiesmal dieKommunenganz
gut wegkommen“, fügt er hinzu.
Dem Wahlkampf sei Dank.
> PETER OBERSTEIN




